PAGE  
5

HOMILIE DES APOSTOLISCHEN NUNTIUS

ZUM WALLFAHRTSJUBILÄUM VOM ANNABERG 

(Haltern 25. Juli 2004)

          Sehr geehrter Herr Dechant,              

          liebe priesterliche Mitbrüder und Ordensleute,

          liebe Schwestern und Brüder in Christus!

          1. Als Fürstbischof Christoph Bernhard von Galen im Jahre 1654 die Kapelle auf dem Annaberg in Haltern erweitern ließ und den Annaberg zu einem Wallfahrtsort im Bistum Münster erhob, bekam die Verehrung der hl. Anna, die es an dieser Stelle nachweislich schon mehr als 100 Jahre vorher gegeben hatte, einen neuen Rang. Zwar hat die Zahl der Wallfahrer in den dreieinhalb Jahrhunderten, die seither vergangen sind, geschwankt - zur 200-Jahrfeier 1854 sollen es insgesamt 75.000 Pilger gewesen sein -, doch kommen bis heute Menschen in großer Zahl, um vor diesem Gnadenbild ihre Anliegen der Mutter Marias vorzutragen.

          Was bewegt die Menschen, noch heute, 2000 Jahre nach dem Tod der hl. Anna, dieses ihr Heiligtum und die zahlreichen anderen in der Welt aufzusuchen und sie um ihre Fürsprache zu bitten? Ein Blick auf ihr Leben mag uns dafür einen Hinweis geben. Zwar werden Anna und ihr Mann Joachim in den Evangelien nicht erwähnt, doch berichten andere Schriften aus der Anfangszeit der Kirche von ihnen. Nach diesen nicht offiziellen, aber doch glaubwürdigen Zeugnissen soll ihre Ehe zunächst kinderlos geblieben sein, was beiden entsprechend den damals vorherrschenden Anschauungen von den Menschen und auch der religiösen Obrigkeit zum Vorwurf gemacht wurde. Joachim, der als Priester im Tempel Dienst tat, wurde wegen dieser Schmach aus dem Tempel verwiesen. Wie dieselben Quellen weiter berichten, zog er sich daraufhin mit seinen Herden zum Gebet in die Wüste zurück. Nach 40 Tagen und 40 Nächten der Zurückgezogenheit habe ihm dort ein Engel schließlich die Erfüllung seiner Bitte verkündet. Das Kind, das Anna und Joachim dann geboren wurde und dem sie den Namen Maria gaben, war also in besonderer Weise eine Frucht ihres Gebetes. Anna wird darum von den Gläubigen vor allem als Fürsprecherin und Patronin der Mütter und der Hausfrauen verehrt und angerufen.

          2. Das Gebet, das das Leben der hl. Anna so nachhaltig geprägt hat, durchzieht als zentrales Thema wie ein roter Faden die Lesungen der heutigen Messe. Den Jüngern ist nicht entgangen, dass Jesus selbst sich immer wieder zum Gebet zurückzieht, oft auch Nächte hindurch. Das Gespräch mit dem Vater ist die Quelle für sein öffentliches Wirken.

          Im Vaterunser, das Jesus im heutigen Evangelium als sein kostbares Vermächtnis den Jüngern anvertraut, wird deutlich, dass auch das Gebet der Jünger und somit der Christen vor allem auf die Gemeinschaft mit Gott und unsere Übereinstimmung mit seinen Anliegen, auf die Angleichung unserer Wünsche an den Willen Gottes ausgerichtet sein muss. Die drei ersten Bitten des Vaterunser beziehen sich alle auf Gott selber, auf die Verherrlichung seines Namens, auf das Kommen seines Reiches und die Verwirklichung seines Willen auf Erden. Die Bitten für die Nöte der Menschen werden diesen nachgestellt.

          3. Bei den Christen, an die sich Lukas mit seinem Evangelium wendet, ist die anfängliche nachösterliche Hoffnung geschwunden, dass Jesus bald in Herrlichkeit wiederkommen wird, um das Reich Gottes endgültig in der Welt aufzurichten. Bei ihnen machen sich inmitten der beginnenden Drangsale und Verfolgungen Entmutigung und erste Ermüdungserscheinungen breit. In diese Situation spricht Jesus im Evangelium seine Mahnung zu vertrauensvollem und beharrlichem Gebet. Das Beispiel, das er hierbei benutzt, entnimmt er dem Alltag der Menschen. In den Dörfern Palästinas wurde wie anderswo am Abend die Tür des Hauses zum Schutz vor unerwünschten Besuchern und Dieben von innen fest verriegelt. Niemand möchte in seiner Nachtruhe gestört werden, da ja auch die ganze Familie darunter leiden würde. Wenn aber trotzdem einmal jemand bei seinem Freund anklopfen muss, weil er in der Nacht unverhofften Besuch bekommen hat, dann wird der Hausherr, wie Jesus überzeugt ist, diesem Freund dennoch öffnen und ihm die erbetene Hilfe gewähren. Sollte er es nicht tun wollen, weil er sein Freund ist, so wird er es schließlich doch tun, wenn jener in seinem Bitten nicht nachlässt. Wie viel mehr, so schlussfolgert Jesus, wird Gott die Bitten derer erhören, die zu ihm rufen! Wenn schon ein Mensch die beharrliche Bitte seines Freundes nicht abschlagen kann, wird Gott, der dem Menschen auf viel engere Weise Freund ist, sein Gebet niemals unerhört lassen. Darum fügt Jesus noch ausdrücklich hinzu: „Bittet, dann wird euch gegeben; suchet, dann werdet ihr finden; klopft an, dann wird euch geöffnet.“

          4. Schwestern und Brüder im Herrn, die Forderung Jesu, die Jünger sollten vertrauensvoll und beharrlich beten, ist zugleich ein Auftrag an die Kirche und für jeden einzelnen Christen. Sie ist aber auch eine ernste Anfrage an uns: Wie sieht es mit unserem Gebet, mit der Beharrlichkeit unseres Betens aus? Wissen wir uns in die Verantwortung genommen, persönlich immer wieder in den Chor der vielen Beter mit einzustimmen und uns, unsere Mitmenschen mit ihren vielfältigen Nöten, die Welt und die Kirche betend vor Gott zu tragen? 

          In unserer heutigen so lauten und betriebsamen Welt wird es leider für immer mehr Menschen schwieriger, im Wirrwahr der vielen Stimmen noch Gottes Wort zu vernehmen und zu glauben. Ebenso droht bei vielen auch die innere Stimme des Gebetes zu schwinden und allmählich ganz zu verstummen. Was uns in unserem persönlichen Leben und in unseren Familien zunehmend abhanden kommt, sind Zeiten der Sammlung und der Stille. Durch die modernen Medien, durch Presse, Funk und Fernsehen, wird die Betriebsamkeit der Welt allgegenwärtig in unserem Leben, in uns und um uns und verfolgt uns bis in die verborgensten Winkel unseres Alltags.

          Es ist nicht zu übersehen, dass in unserer Gesellschaft in den letzten fünfzig Jahren gerade durch die rasende Verbreitung der modernen Kommunikationsmittel sich ein gewaltiger Umbruch vollzogen hat. Durch die heutige Allgegenwart des Fernsehens in unseren Familien wird vielerorts der natürliche Rhythmus im Ablauf des Tages, in dem auch das Gebet noch seinen festen Platz hat, zunehmend gefährdet. Es bleibt kaum noch Raum zum gemeinsamen Gespräch und zum gemeinsamen Gebet.

          Gewiss wären für die religiöse und moralische Krise, in der wir uns heute befinden, viele Faktoren zu nennen. Doch scheinen diese in einer besonderen Weise durch das faszinierenden Medium Fernsehen gebündelt und am weitesten verbreitet zu werden und dadurch die größtmögliche Zahl der Menschen bis in die entlegendsten und verborgendsten Orte zu erreichen. Deshalb darf dieses hier gewiss stellvertretend für die anderen genannt werden. Durch die unübersehbare Vielfalt der Programme und die immer noch zunehmende Zahl der Fernsehanstalten und -sendungen werden der Alltag und das Leben der Menschen heute maßgeblich geprägt - oft jedoch leider mehr im negativen als im positiven Sinn. Was darin an Vorstellungen über Gott, Glaube und Kirche, über das, was der Mensch tun darf und soll, landläufig dargeboten oder verschwiegen wird, ist oft leider mehr dazu geeignet, dem Zuschauer den Zugang zu einem echten und authentischen Glauben zu erschweren als zu fördern.

          5. Gerade in der zunehmenden Orientierungslosigkeit und Verwirrung in unserer heutigen Welt bedarf es mehr denn je wieder Menschen, die den Wert und die Bedeutung der Sammlung und der Stille neu entdecken; die das Vordergründige des Lebens durchschauen und sich von der tieferen Sehnsucht nach dem Wahren und Bleibenden leiten lassen. Dies ist auch der wirksamste Weg, der uns wieder zu einer beharrlichen Pflege des Gebetes und eines intensiven religiösen Lebens zurückführen kann. Wir Christen sind mit der Kirche in einer besonderen Weise dazu aufgerufen.

          Werden wir uns, liebe Schestern und Brüder, wieder froh dessen bewusst, dass der Kirche von Gott ein kostbarer Schatz anvertraut ist: Sie soll in der Verkündigung der Frohbotschaft und der Feier der Sakramente die Menschen auf den Weg des Heiles führen. Die gelebte Gemeinschaft mit der Kirche erfahren wir vor allem in den Gemeinden, wo uns das Heilswirken Gottes an uns konkret zuteil wird. Als von Gott reich Beschenkte sollen wir selbst zugleich zu Schenkenden werden: in der Ehe, wo die Partner einander die Liebe bezeugen; in der Familie, wo Eltern den Glauben an die Kinder weitergeben und die Kinder sich am Beispiel ihrer Eltern aufrichten; in der Pfarrei und in der politischen Gemeinde, wo einzelne sich für das Wohl aller in Dienst nehmen lassen. Als Christen sind wir gerufen, Sauerteig in der Gesellschaft zu sein, indem wir uns aus der Kraft unseres Glaubens und unseres Gebetes für das zeitliche und ewige Heil unserer Mitmenschen verantwortlich fühlen und einsetzen. Wie viel Gutes gäbe es nicht, wenn nicht so viele Menschen sich aus christlicher Verantwortung mit Selbstverständlichkeit für zahlreiche Belange und Nöte anderer einsetzen würden. Wir sollten uns fragen, ob wir uns nicht selbst noch mehr und besser in den selbstlosen Dienst am Nächsten einbringen könnten.

          6. Unser Einsatz als überzeugte Christen in Kirche und Gesellschaft sollte jedoch stets von unserem beharrlichen Gebet begleitet sein. „Ora et labora“ – „Bete und arbeite“! Dieser Auftrag des hl. Benedikt ist ein gültiger Grundsatz für das Leben und Wirken eines jeden Christen. Wie Abraham in der heutigen Lesung aus dem Alten Testament mit Gott um die Rettung der Stadt Sodom ringt, so können auch wir nicht nur durch unser Tun, sondern auch durch unser stellvertretendes Gebet für das Wohl und Heil der Menschen und der Welt wirken. Zu diesem Dienst des Gebetes sind wir alle aufgerufen, wenn es um die großen Anliegen der Welt und der Kirche geht, etwa die Frage des Priester- und Ordensnachwuchses, dass junge Menschen den Ruf Gottes erkennen, sich ihm öffnen und auf ihrem Weg Ermutigung und Hilfe erfahren. Oder in den dringlichen Anliegen des Friedens und der Gerechtigkeit unter den Völkern oder der Unantastbarkeit des menschlichen Lebens vom Anfang bis zu seinem natürlichen Ende.

          Wo wir so die Anliegen der Menschen, der Kirche und der Gesellschaft vor Gott tragen, folgen wir dem Beispiel der hl. Anna, auf die wir bei unserer Wallfahrt besonders schauen, und nehmen teil am Dienst dessen, der stellvertretend sein Leben für das Heil aller am Kreuz hingegeben hat. Erflehen wir uns gegenseitig die Gnade, dass wir mit neuer Zuversicht und neuer Kraft zu unseren Pflichten und Aufgaben zurückkehren, die zu Hause auf uns warten. – Amen!+

